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XXXIX. Jahrgang Sürid), 15. ïluguff 1936 Ipeft 22

©er îlfeenb Bat mtd) auégefeiipt
©er ©Benb ^at mtd) auggeBûï)!!,

BerglüBi ift, mag mid) ^eijs burcï)œûï)li
3n fd^toillen Btittagftunben,
Uttb œolftenretn entfd)tr>eBt bec ©ag,
3d) laufe!)' beirt geierglodrertfd)Iag
©elöft unb pf!id)tentBunben.

Bom 2BaIb ^ernieber Braufi ein 2Bel)n,
©ie 2BipfeI bann id) xniegert feïfn,

göiilid) fanfteg Sc^œanben!
3n mir and) œtrb eg feberïeidjt,
©er legte ©agegbrudr entmeid)t
Seim SBtcgen ber ©ebanben.

Unb meine Seele fliigelt leig

©ntgegen fcgon bcm Siérnenftreig

2îod) unfid)tBar bem Bliebe;
Siegt SBelten auf=^unb îmtergegn
Unb gört im bunblen ÜBinbegroegn

©ag Bollen ber ©efcgidte. SacoB £e&.

©te Seppe»
6 i n e @ e f dj i d) t e a u ë U n t e r to n I b e ti.

S3on (Sfttjer Obeunatt.

XI
•garte blaue ©uftfdfleier Batte ber g-rügling

über bie blüBenben Sßiefen unb Dbftbäume unb
ben fdfimmernben See gemoben. ©er tleine Seini
mar mit ber SRagb nad) ©tang gemanbert unb
tarn auger Sltem jur Seppe Beimgerannt/ bie bor
bem Saufe Sol3 bermag unb augmäglte.

„Seppe/ ©otte!" rief er fcgon bon mettent,

„©ein Saug ift einfad) tein recf>teö Saug! 3111e

redjten Säufer gaben eine göljerne ©reppe brau-
gen unb eine öortaube, unb bei bir mug man
burd) ben Balten Seller in bie ©tube Binaufflet-
tern. Unb bie ÜJtutter Bat bod) immer bon ber

öorlaube erjäglt. SBeigt, tote mir ba auf bie

($oïtfeÇung.)

©dftoanb gefommen finb, ba Beb icB bag Saug
gar nidjt geîannt; fo fait unb leer ift eg unb bag

bon ber üütutter fo mann unb boll, ©a gab id)

Bait meinen müffen."
„3d) l)ab bir bod) ersäBlt/ Seing bag bie ^ran-

jofen bag alte Saug angejünbet Baben"/ fudfte
fie fid) 3U entfcgulbigen.

©ie erinnerte fid) mögt/ mie über bag in ©r-
mnrtung brennenbe ©efidftlein beim erften Sin-
blicf beg Saufeg fid) jud'enbe ©Batten gefentt
Batten, unb mie ber Steine auf feinem Barten
23ettd)en in ber taf)len Sammer in mortlofeg
SDeinen auggebrodjen mar. ©ie Batte eg ber 9Jtü-

bigfeit jugefdfrieben unb mar ben Strömen bon
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Der Abend hat mich ausgekühlt...
Der Abend hat mich ausgekühlt,
Verglicht ist, was mich heiß durchwühlt
In schwülen Mittagstunden,
And wolkenrein entschwebt der Tag,
Ich lausch' dem Feierglobkenschlag

Gelöst und pflichtentbunden.

Vom Wald hernieder braust ein Wehn,
Die Wipfel kann ich wiegen sehn,

GH göttlich sanftes schwanken!
In mir auch wird es federleicht,
Der letzte Dagesdruck entweicht
Beim Wiegen der Sedanken.

Und meine Leele flügelt leis
Entgegen schon dem Äternenkreis
Noch unsichtbar dem Blicke;
Lieht Welten auf- und untergehn
And hört im dunklen Windeswehn
Das Rollen der Geschicke. Jacob Heb.

Die Leppe.
Eine Geschichte aus U n t e r w a l d e n.

Von Esther Odermatt.

XI
garte blaue Duftschleier hatte der Frühling

über die blühenden Wiesen und Obstbäume und
den schimmernden See gewoben. Der kleine Heini
war mit der Magd nach Stans gewandert und
kam außer Atem zur Seppe heimgerannt, die vor
dem Hause Holz vermaß und auswählte.

„Seppe, Gotte!" rief er schon von weitem.
„Dein Haus ist einfach kein rechtes Haus! Alle
rechten Häuser haben eine hölzerne Treppe drau-
ßen und eine Vorlaube, und bei dir muß man
durch den kalten Keller in die Stube hinaufklet-
tern. Und die Mutter hat doch immer von der

Vorlaube erzählt. Weißt, wie wir da auf die

(Fortsetzung.)

Schwand gekommen sind, da hab ich das Haus
gar nicht gekannt; so kalt und leer ist es und das

von der Mutter so warm und voll. Da hab ich

halt weinen müssen."

„Ich hab dir doch erzählt, Heini, daß die Fran-
zosen das alte Haus angezündet haben", suchte

sie sich zu entschuldigen.

Sie erinnerte sich wohl, wie über das in Er-
Wartung brennende Gesichtlein beim ersten An-
blick des Hauses sich zuckende Schatten gesenkt

hatten, und wie der Kleine auf seinem harten
Bettchen in der kahlen Kammer in wortloses
Weinen ausgebrochen war. Sie hatte es der Mü-
digkeit zugeschrieben und war den Strömen von
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tränen unb bem toetjtidjen Sdjtudjgen gegenüber

gang ratlos getoefen.
„©otte", fuïjr er jeßt entfdjtoffen fort, „bau

einfad) eine ©erlaube! ©er Sdjittmiegiti unb
baS ©etßti fagen, bu ßabeft eine große itifte
bod gotbige ïater im Getier, unb toenn bu tooü-

teft/ fönnteft bu bamit ein Sd)toß bauen, toie ber

fianbenberg auf bem Stoßberg eines gehabt bat,
ber böfe ©ogt. ©otte Seppe, toarum toidft bu

meßt?" fam er fdjmeidjetnb bid)t gu ibr fjetan.
„Söenn. ber ©roßbater toieber tarne unb mein

SJtüttertem, bie tootlten bodj toieber auf ber ©or-
taube fißen unb ber frleini audj."

Sie überbtidte fdjned tßren öjjotgborrat auf ge-
eignete ©auflüde bin unb ftieß bann förmtid) er-
fdjrecf't ben steinen bon fid).

„@eb, geb! jeßt ift feine Qeit für unnüßeS

Seng."
Sie toolfte bod) nidjt gang nach bem Sölden

beS ©üben tangen, fonft tourbe fie ja förmtid)
gum ©efpött ber fieute. ©enug ßatte fie fdjon
ibm gutiebe geänbert ben SBinter ßinburdj, mebr
atS genug, ©in härteres fieben atS ibre Jtned)te
unb SOtngbe batte fie geführt feit beS ©aterS
3tob. Jtein beffereS ©ett, feinen feineren Stod,
feinen reicheren 6d)mud botte fie fid) gegönnt,
nur neben ber SIrbeit ber ffjänbe nod) ben Jtopf
fid) abgemüht mit Sorgen unb Stedjnen unb Stn-
orbnen. iteine fjfreunbe hatten mit ihr am Sonn-
tagStifdj gefeffen, feine Stacßbarinnen toaren
unter fiidjt gu ihr gerüdt gum Spinnen unb ber-
trautidjen Sdjtoaßen. Söenn fie unter ihre Unechte
unb SJtägbe trat, berftummte baS Steden unb

fiadjen, unb niemanb toagte fid) über einen ge-
meffenen SIbftanb bin gu ißt b^an, SDaS fie an
bem fdjredtidjen 2ng beS ÜberfadS erfebt hatte,
baS tag unüberfteigbar gtoifdjen ißr unb ben an-
bem SJtenfcßen. Unb nun brang ber steine unge-
ftüm in ißr einfameS Äeben ein unb rüttelte an
aden atten ©etoobnbeiten.

©ie tänbticß berbe Jtoft bertrug baS garte JUnb

nidjt. ©aS f^rangti bat ben fd)ön bertoößnt, bad)te
bie Seppe; toar fetber immer ein berfcf)tedteS,
unb nid)ts toar ihm gut genug! Slber atS fie fab/
toie ber #eini am $ieger unb an ben mit 3^9^
gefodjten ©rbäpfetn toürgte unb bon ber JtäS-
miteß mit gugefniffenen Stugen töffette, toie er
babei blaß unb mager tourbe, ba ftanb batb neben
bem SJtagerfäfe aud) fetter iMfe unb füße ©ut-
ter auf bem Sifdj, unb jubetnb fdjtugen bie ftei-
nen fQcinbe ineinanber, atS bie Seppe einen gro-
ßen Xopf mit Ifjontg Pom ©ienStagmarft ßeim-
braeßte. Sie ßatte fieß baran erinnert, toie ber

©roßbater ©oftor ben #eit- unb Stäßrtoert beS

Honigs gepriefen unb fie atS Mürber oft bamit
gefüttert hatte. SIm ïifdj mußte fie guerft ben

tjjonig foften, bebor ber ^eini babon effen toodte,
bann mußten ade ber Steiße nadj bei ißm antre-
ten unb ißr ©rot berßatten. SJtit getoießtiger

Sorgfalt ließ er bon ßod) oben ßerab ein gotbi-
geS ©ädjtein barauf rinnen, oßtae baS geringfte
Stoöpftein gu bergeuben ober fidj bie Ringer Heb-

rig gu madjen. Side famen gu bem fteinen Spen-
ber, bie Jtnedjte unb bie SJtägbe, bie Sitten unb
bie jungen, mit einem ßatb bertegenen ©tid
auf bie Seppe bie einen, betuftigt bie anbern;
ein paar ftraßtten über baS gange ©efidjt, atS ber

frjeini ißnen in feinem ©ifer ben ^onig befonberS
bid auftrug. Um eine gange ©iertetftunbe gog fid)
bie fonft fnapp genug bemeffene ©ffenSgeit in
bie Äänge. Sfber bie Seppe rüdte nur bertegen
auf ißrer ©anf, fdjaute ettoaS untoidig gu unb

fonnte nidjts fagen. Seitßer trug ber Scßtoan-
ber Sifdj gebutbig foteß unerlaubte neue ^jerrtiefj-
feiten.

Sldj, fie toodte gar nidjt baran benfen, toie oft
fie fdjon ßatte nachgeben müffen. Unb jeßt bie

©ortaube? Qu adem, toaS Sdjmud unb ©eßagen
toar, ßatte fie fein ©etb unb feine gehabt.
Stur toenn ber Heine £funge bie Jtedertreppe ßer-
aufgeheftet toar unb bor itätte gegittert ßatte,
toar ißr ber SInbau, ber ja gum fçjaufe gehörte,
fetber in ben Sinn gefommen. Slber baß eS bann
bie gange Stadjbarfdjaft fetjen fonnte! Stein, bor
bem £jerbft auf feinen ffad toodte fie ben ©au-
meifter hingen.

©er £jeini toar ßtnter bem JfjauS berfd)tounben.
©ort ßatte ißm ein atter Jtned)t ein £mtttein ge-
gimmert, unb babor ßatte er fieß ein Heines ©ärt-
tein angelegt.

„Slber toeißt, Seppe", ßatte er fdjetmifdj tä-
djetnb gefagt, „fo abfdjeuticße Sacßen toie in bei-

nem ©arten gibt'S in meinem nidjt." Unb er

ßatte im Söatb immergrün unb fjarnfräuter ge-
ßott, fie forgfättig eingefeßt unb am JfjäuSdjen

herauf grüne ©feuranfen gefdjtungen.
„SBenn iiß groß bin unb biet ©etb habe",

praßfte er, „bann reiß id) ade beine ©ofjnen-
ftidet unb itabiSföpfe aus unb feße biete, biete

Stofenbäumcßen toie in fjdoreng im ©arten ber

©onna ©ornetia, bie ber ©ater gematt ßat. ©ie
SJtutter ßat audj immer gefagt: £jeini, toenn bu

ein SJtann bift, bann bauft bu beiner SJtutter ein

fdjoneS, toeißeS ifjauS, unb rings ßerum müffen
biet ßunbert Stofen btüßen! ©otte Seppe, fod icß

bir eins bauen, toenn icß groß bin?"
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Tränen und dem wehlichen Schluchzen gegenüber

ganz ratlos gewesen.

„Gotte", fuhr er jetzt entschlossen fort, „bau
einfach eine Vorlaube! Der Schiltmiegili und

das Bethli sagen, du habest eine große Kiste
voll goldige Taler im Keller, und wenn du woll-
test, könntest du damit ein Schloß bauen, wie der

Landenberg auf dem Rotzberg eines gehabt hat,
der böse Vogt. Gotte Seppe, warum willst du

nicht?" kam er schmeichelnd dicht zu ihr heran.
„Wenn der Großvater wieder käme und mein

Mütterlein, die wollten doch wieder auf der Vor-
laube sitzen und der Heini auch."

Sie überblickte schnell ihren Holzvorrat auf ge-
eignete Baustücke hin und stieß dann förmlich er-
schreckt den Kleinen von sich.

„Geh, geh! jetzt ist keine Zeit für unnützes

Zeug."
Sie wollte doch nicht ganz nach dem Willen

des Buben tanzen, sonst wurde sie ja förmlich

zum Gespött der Leute. Genug hatte sie schon

ihm zuliebe geändert den Winter hindurch, mehr
als genug. Ein härteres Leben als ihre Knechte
und Mägde hatte sie geführt seit des Vaters
Tod. Kein besseres Bett, keinen feineren Rock,

keinen reicheren Schmuck hatte sie sich gegönnt,
nur neben der Arbeit der Hände noch den Kopf
sich abgemüht mit Sorgen und Rechnen und An-
ordnen. Keine Freunde hatten mit ihr am Sonn-
tagstisch gesessen, keine Nachbarinnen waren
unter Licht zu ihr gerückt zum Spinnen und ver-
traulichen Schwatzen. Wenn sie unter ihre Knechte
und Mägde trat, verstummte das Necken und

Lachen, und niemand wagte sich über einen ge-
messenen Abstand hin zu ihr heran. Was sie an
dem schrecklichen Tag des Werfalls erlebt hatte,
das lag unübersteigbar zwischen ihr und den an-
dern Menschen. Und nun drang der Kleine unge-
stüm in ihr einsames Leben ein und rüttelte an
allen alten Gewohnheiten.

Die ländlich derbe Kost vertrug das zarte Kind
nicht. Das Franzli hat den schön verwöhnt, dachte
die Seppe) war selber immer ein verschlecktes,
und nichts war ihm gut genug! Aber als sie sah,
wie der Heini am Zieger und an den mit Zieger
gekochten Erdäpfeln würgte und von der Käs-
milch mit zugekniffenen Augen löffelte, wie er
dabei blaß und mager wurde, da stand bald neben
dem Magerkäse auch fetter Käse und süße But-
ter auf dem Tisch, und jubelnd schlugen die klei-
nen Hände ineinander, als die Seppe einen gro-
ßen Tops mit Honig vom Dienstagmarkt heim-
brachte. Sie hatte sich daran erinnert, wie der

Großvater Doktor den Heil- und Nährwert des

Honigs gepriesen und sie als Kinder oft damit
gefüttert hatte. Am Tisch mußte sie zuerst den

Honig kosten, bevor der Heini davon essen wollte,
dann mußten alle der Reihe nach bei ihm antre-
ten und ihr Brot herhalten. Mit gewichtiger
Sorgfalt ließ er von hoch oben herab ein goldi-
ges Bächlein darauf rinnen, ohne das geringste

Tröpflein zu vergeuden oder sich die Finger kleb-

rig zu machen. Alle kamen zu dem kleinen Spen-
der, die Knechte und die Mägde, die Alten und
die Jungen, mit einem halb verlegenen Blick
auf die Seppe die einen, belustigt die andern)
ein paar strahlten über das ganze Gesicht, als der

Heini ihnen in seinem Eifer den Honig besonders
dick auftrug. Um eine ganze Viertelstunde zog sich

die sonst knapp genug bemessene Essenszeit in
die Länge. Aber die Seppe rückte nur verlegen
aus ihrer Bank, schaute etwas unwillig Zu und
konnte nichts sagen. Seither trug der Schwan-
der Tisch geduldig solch unerlaubte neue Herrlich-
leiten.

Ach, sie wollte gar nicht daran denken, wie oft
sie schon hatte nachgeben müssen. Und jetzt die

Vorlaube? Zu allem, was Schmuck und Behagen
War, hatte sie kein Geld und keine Zeit gehabt.
Nur wenn der kleine Junge die Kellertreppe her-
ausgehastet war und vor Kälte gezittert hatte,
war ihr der Anbau, der ja zum Hause gehörte,
selber in den Sinn gekommen. Aber daß es dann
die ganze Nachbarschaft sehen konnte! Nein, vor
dem Herbst auf keinen Fall wollte sie den Bau-
meister dingen.

Der Heini war hinter dem Haus verschwunden.
Dort hatte ihm ein alter Knecht ein Hüttlein ge-
zimmert, und davor hatte er sich ein kleines Gärt-
lein angelegt.

„Aber weißt, Seppe", hatte er schelmisch lä-
chelnd gesagt, „so abscheuliche Sachen wie in dei-

nem Garten gibt's in meinem nicht." Und er

hatte im Wald Immergrün und Farnkräuter ge-
holt, sie sorgfältig eingesetzt und am Häuschen

herauf grüne Efeuranken geschlungen.
„Wenn ich groß bin und viel Geld habe",

prahlte er, „dann reiß ich alle deine Bohnen-
sticket und Kabisköpfe aus und setze viele, viele

Nosenbäumchen wie in Florenz im Garten der

Donna Cornelia, die der Vater gemalt hat. Die
Mutter hat auch immer gesagt: Heini, wenn du

ein Mann bist, dann baust du deiner Mutter ein

schönes, weißes Haus, und rings herum müssen

viel hundert Rosen blühen! Gotte Seppe, soll ich

dir eins bauen, wenn ich groß bin?"
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©në ©6

3el3t lag bet Heine SJfann in feinem ^âu6-
cßen am Soben, bor ficf) auf einem Srett einen

großen Sogen Rapier, auf ben er füßn allerlei
färben ï)infct)mierte. ©ag üunfttoerf fdjien il)m
aber nid)t $u gefallen, rtnb alg bie Seppe ßinter
ißn trat, taudjte er fein ißinfeldjen tief in bie

Scßerbe mit ber grünen fjarbe unb ftrief) eg freu?
unb quer über bag Statt.

„SIber, #eini, bag feßone Statt unb bie fdjöne
Marbel ©u fannft audj gar nießt 6orge tragen.
Söenn bag bie Jungfer Sag im ©orf toüßte, bie

gäbe bit feine ffarben meßr aug ißtem Haben!

Überhaupt bag ©efdjmiet! ©u follteft ettoag ©t-
bentlidjeg tun!"

„60", fagte er beleibigt, „icß ßab gerabe ettoag

Sdjöneg malen toollen. SIber id) fann'g ßalt nod)

nidjt recf)t. llnb ber SSater ßat bag audj einmal
fo gemadjt toie ici), mit bem ga^en Pnfel bief

überg Silb gefaßten. iiju, fein ift bag getoefen!
SIber gan? toitbe Slugen ßat er babei gemadjt!"

Sief) ja, badjte bie Seppe, ©aben ßatte ber

Sdjtoaget fdjon, aber toenig Slugbauer unb beg-

Ijalb toenig ©rfolg, bag ßatte tooßl oft in gitans-
Hig leßten Briefen jtoifdjen ben geilen geftanben.
©er Sub ba, ber mußte ettoag tRedjteg lernen
unb lernen, fid) im gaum 3U ßalten. SIber toie

follte fie eg anfangen?
©er träumte fdjon toieber in ben Rimmel

ßinein.
„@otte Seppe", fam eg langfam aug feinem

lad)enben SJtunbe, „toeißt, toag idj malen toitl?
©ie grüne Statte unten im Stanferboben mit
ben ïjofjen toeißen Slumen, unb barin fteßen mit
nad'ten braunen Seinen bie Keinen Sirnbäum-
lein unb ßaben gan3 fdjneetoeiße Slöcftein an."

3eßt fam ißr aug ben leudjtenben Slugen, bie

bie ißten um Serfteßen baten, bie ©rfenntnig; fie

mußte auf ben Suben unb feine Hiebßabeteien
eingeben, toenn fie ißn leiten toollte.

©g fiel ißt ein fleineg Sud) ein, eineg ber toeni-

gen Slnbenfen an alte gelten, bie in ©roßbaterg
tjjaug bic toilben Horben beim Stauben unb ißtün-
bern jurüdgelaffen ßatten. kleine Silbdjen toa-
ten eg, bon einem ©roßonfel aug allerlei DJtoog-

Esther Odermatt: Die Seppe.

Das Ob

Jetzt lag der kleine Mann in seinem Haus-
chen am Boden, vor sich auf einem Brett einen

großen Bogen Papier, auf den er kühn allerlei
Farben hinschmierte. Das Kunstwerk schien ihm
aber nicht zu gefallen, und als die Seppe hinter
ihn trat, tauchte er sein Pinselchen tief in die

Scherbe mit der grünen Farbe und strich es kreuz

und quer über das Blatt.
„Aber, Heini, das schöne Blatt und die schöne

Farbe! Du kannst auch gar nicht Sorge tragen.
Wenn das die Jungfer Bas im Dorf wüßte, die

gäbe dir keine Farben mehr aus ihrem Laden!
Überhaupt das Geschmier! Du solltest etwas Or-
deutliches tun!"

„So", sagte er beleidigt, „ich hab gerade etwas
Schönes malen wollen. Aber ich kanrüs halt noch

nicht recht. Und der Vater hat das auch einmal
so gemacht wie ich, mit dem ganzen Pinsel dick

übers Bild gefahren. Hu, fein ist das gewesen!
Aber ganz wilde Augen hat er dabei gemacht!"

Ach ja, dachte die Seppe, Gaben hatte der

Schwager schon, aber wenig Ausdauer und des-

halb wenig Erfolg, das hatte wohl oft in Franz-
ttis letzten Briefen zwischen den Zeilen gestanden.
Der Bub da, der mußte etwas Rechtes lernen
und lernen, sich im Zaum zu halten. Aber wie
sollte sie es anfangen?

Der träumte schon wieder in den Himmel
hinein.

„Gotte Seppe", kam es langsam aus seinem
lachenden Munde, „weißt, was ich malen will?
Die grüne Matte unten im Stanserboden mit
den hohen Weißen Blumen, und darin stehen mit
nackten braunen Beinen die kleinen Birnbäum-
lein und haben ganz schneeweiße Nöcklein an."

Jetzt kam ihr aus den leuchtenden Augen, die

die ihren um Verstehen baten, die Erkenntnis: sie

mußte auf den Buben und seine Liebhabereien
eingehen, wenn sie ihn leiten wollte.

Es fiel ihr ein kleines Buch ein, eines der wem-
gen Andenken an alte Zeiten, die in Großvaters
Haus die wilden Horden beim Rauben und Plün-
dern zurückgelassen hatten. Kleine Bildchen wa-
ren es, von einem Großonkel aus allerlei Moos-
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arten uni) Slinben unb ^lec^ten mit unenbtteßer
SieBe unb rüßrenber ©ebutb unb Sorgfalt gu-
fammengefleBt. Sie ©roßmutter ^atte fie immer
ben Jfinbern gegeigt unb ifsreö Kruberg 3teiß
unb StuSbauer atS Söorbilb ßingeftedt. Sie fudjte
fie jetgt bem Sjeini ßerbor. ©r geriet in jußetnbeS
©ntgüden, BefonberS über baS eine/ toie ba aus
Slinbe große 3;etSBtöde in ben gematten Blauen

3tuß getürmt toaren.
„©u, Seppe," er Batte fid) nie bagu PerfteBen

tonnen, fie mit 3ßr angureben, „fo mad) id) bie
Steine in ber Sleuß unb bie SieufetSBrüde. 3'etgt
get)e id) in ben Sßatb unb fudje SftooS."

„SIBer bann mußt bu eines gang otbentlid)
unb fleißig fertig madjen", maBnte fie.

„3a, ja!" rief er unb umfûlfte fie. „StBer grö-
ßer müffen meine fein, biet großer, toeißt, für
bie große Sleuß unb bie große JeufetSßrüde.
Unb ein £jauS mit einer StortauBe Bau idj bann
audj aus Brauner Slinbe. 3ußu, fein Voirb baS!
Unb gett, baS fdjönfte fdjid id) bem Stater! Ober
nein, baS gmeitfdjönfte. ©aS fcßönfte fdjen! idj
bir." SBieber ftog er an ißren iijatS unb tief bann
in großen Säßen ben tjjang ßinauf gum SBatb.

©ie Seppe rüdte an iBrer Sdjürge, ließ in
ßatßer Stemegung bie trjanb im ©ürtet fteefen
unb fcfjritt finnenb um baS tjjauS Berum. 3ßr
mar, atS müßte fie bie bon ber Sonne Braun-
gebrannte treppe Binauffteigen unb auf ber Stanf
in ber StortauBe fid) gur Sxuße feigen. StBer ba

mar bie faßte trjauSmauer unb bie ßäßtidje 3üre
im ©rbgefdjoß! 3um erftenmat bermißte fie baS,
mas fie gemattfarn aus ißrem Äeben ßinauS-
gebrängt Batte.

$ögernb ftrid) fie über ißre tjjaare, unb ein
tQeirnmeß üBerfam fie nad) ber Sftutter, bie bem
fleinen i?inbe fo forgtidj baS ijjaar gurücfgeftri-
djen Batte. Sßarum mar fie fo früß bon ißr ge-
gangen unb ßatte fie allein unb tiebeteer gurüd-
getaffen? ©er Staler! 3a, ber mar audj berarmt
gemefen. 3^tgt fpürte fie eS. Sßie ein Stettier mar
er ißr oft erfdjienen, unb fie ßatte ißm nie etmaS
gefdgenft, ßatte ißn immer meggeftoßen.

SJtit ferneren Scßritten flieg fie gum Stuß-
Baum ßinauf, mo ber Sttid fidj auftat über ben
See unb bie tueidjen finden beS fiugerner iQüget-
lanbeS im garten 3ï)HngSgrûn Bis meitßin in
bie im Blauen ©uft berfdjmirnrnenben 3mmen.

©ne ©ed'e nad) ber anbern glitt bon ißrer
Seete.§L

Stn einem ^aßtingSaBenb mar'S gemefen.
SBie Beute mar ein ftitter ißurpurfdjein tangfam
bie Sterge ßinaufgerüdt. Sie ßatte bergeßenS

nadj bem Stater gerufen, ba er bem iïnedjt Beim
SJtetfen ßetfen fottte, ßatte ißn im gangen fijaufe
gefudgt, im ©ärtdjen. ©ine Stngft mar ptoßtidj
neben ißr gemefen, es fönnte ißm etmaS gugefto-
ßen fein. Stts fie ißn enbticß ßier unter bem Stuß-
Baum filgenb gefunben unb Inte ertoft „Stater!"
gerufen ßatte, ba modjte ißre Stimme ungemoßnt
meid) geftungen ßaben. ©er Stater manbte ißr
ein ©efidjt gu, auf bem ber gange Sdjein ber

Sterge tag, ftredte ißr bie SIrme entgegen in
jäßer 3^eube — fie mußte ntdjt, mie es fam,
einen Stugenbticf ließ fie fidj Batten mie ein iîinb.
©a faß fie, mie ein Stüd bon ber Stanf morfdj
unb abgeBrocfett mar, unb unmutig ftieß fie bie

Qärttidjfeit beS StaterS bon fidj. „SttteS läßt bu

berfommen. ©u Bift bodj bie gange Qeit ßier
braußen unb fießft nidjt, mie bie 33anf gu ©runbe
geßt, unb legft feine lijanb an. Sotlft bem ^ribti
im Statt ßetfen! 3dj ßaBe bidj fdjon lange ge-
fudjt", fdjtoß fie uniutrfdj unb ging ins fjauS.

©aS altes ftanb ptölgtidj bor ißr unb feßmergte

fie. ©eS StaterS trauriger Slid bon bamats
Boßrte fid) tn ißre Seele; fie bermodjte nießt, fidj
gurüdgufinben gu bem tetgten tieBebotten Sttid
beS SterBenben, ben fie in ißren SIrmen geßat-
ten ßatte, unb barauS ïroft gu fdjöpfen. ©ie
tfjanb, bie ißr bamats ber SJtörber beS StaterS

berftümmett ßatte, tegte fie mie taftenb unb fu-
djenb auf bie Btanfe, nagelneue Stanf, bie jeßt
unter bem ShißBaum ftanb. 3^tgt faf3 nieinanb
tneßr ßier unb freute fidj beS bergtüßenben SeeS,
niemanb ftredte ißr eine ijjanb entgegen, bie fie
faffen unb Batten fonnte.

Sie fetgte fidj auf bie Stanf, bie Strme im
Sd)oße, ben S3tid grabauS gerießtet in bie lang
unb fernßin gießenben SIBenbmotfen.

©er StBenb mar ins ftitte 2!ätcßen geftiegen,
glitt tangfam über ben See unb bie Sterge Bin-
auf, immer ßößer, unb töfeßte ben lefgten feinen
Scßein ßodj oBen auf ben ffirnen. Sie fdgaute
angftbolt bem ©rtöfeßen gu. Sie fanb fein fiidjt,
baS ißr bie ©unfetßeit erßeüte, unb fätter unb
bunfter mürbe eS um fie ßer, je meiter fie fdjaute
unb fann.

©a manbte fie ptößtidj ben ifopf, fiteiniS
Stimme Hang bom fijaufe ßer.

„©otte", rief er, „Seppe!" Sie BtieB ftitl unb

unBemegtidj, aBer er ßatte fie fdjon entbedt,
ftürmte gu ißr ßinauf unb fdjüttete einen gangen
Raufen bon STtooS unb |ftecf)ten in ißren Sdjoß.
Sie adjtete nidjt barauf, fie faß nur baS bor
©fer gtüßenbe j^naBengefidjt, unb fie öffnete
meit ißre SIrme, gog bas i^inb auf ißren Sdjoß
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arten und Ninden und Flechten mit unendlicher
Liebe und rührender Geduld und Sorgfalt zu-
sammengeklebt. Die Großmutter hatte sie immer
den Kindern gezeigt und ihres Bruders Fleiß
und Ausdauer als Vorbild hingestellt. Die suchte
sie jetzt dem Heini hervor. Er geriet in jubelndes
Entzücken, besonders über das eine, wie da aus
Ninde große Felsblöcke in den gemalten blauen
Fluß getürmt waren.

„Du, Seppe," er hatte sich nie dazu verstehen
können, sie mit Ihr anzureden, „so mach ich die
Steine in der Neuß und die Teufelsbrücke. Jetzt
gehe ich in den Wald und suche Moos."

„Aber dann mußt du eines ganz ordentlich
und fleißig fertig machen", mahnte sie.

„Ja, ja!" rief er und umhalste sie. „Aber grö-
ßer müssen meine sein, viel größer, weißt, für
die große Neuß und die große Teufelsbrücke,
lind ein Haus mit einer Vorlaube bau ich dann
auch aus brauner Ninde. Iuhu, feig wird das!
Und gelt, das schönste schick ich dem Vater! Oder
nein, das zweitschönste. Das schönste schenk ich

dir." Wieder flog er an ihren Hals und lief dann
in großen Sätzen den Hang hinauf zum Wald.

Die Seppe rückte an ihrer Schürze, ließ in
halber Bewegung die Hand im Gürtel stecken

und schritt sinnend um das Haus herum. Ihr
war, als müßte sie die von der Sonne braun-
gebrannte Treppe hinaufsteigen und auf der Bank
in der Vorlaube sich zur Nuhe setzen. Aber da

war die kahle Hausmauer und die häßliche Türe
im Erdgeschoß! Zum erstenmal vermißte sie das,
was sie gewaltsam aus ihrem Leben hinaus-
gedrängt hatte.

Zögernd strich sie über ihre Haare, und ein

Heimweh überkam sie nach der Mutter, die dem
kleinen Kinde so sorglich das Haar zurückgestri-
chen hatte. Warum war sie so früh von ihr ge-
gangen und hatte sie allein und liebeleer zurück-
gelassen? Der Vater! Ja, der war auch verarmt
gewesen. Jetzt spürte sie es. Wie ein Bettler war
er ihr oft erschienen, und sie hatte ihm nie etwas
geschenkt, hatte ihn immer weggestoßen.

Mit schweren Schritten stieg sie zum Nuß-
bäum hinauf, wo der Blick sich auftat über den
See und die weichen Linien des Luzerner Hügel-
landes im Zarten Frühlingsgrün bis weithin in
die im blauen Duft verschwimmenden Fernen.

Eine Decke nach der andern glitt von ihrer
Seele..^.

An einem Frühlingsabend war's gewesen.
Wie heute war ein stiller Purpurschein langsam
die Berge hinaufgerückt. Sie hatte vergebens

nach dem Vater gerufen, da er dem Knecht beim
Melken helfen sollte, hatte ihn im ganzen Hause
gesucht, im Gärtchen. Eine Angst war plötzlich
neben ihr gewesen, es könnte ihm etwas zugesto-
ßen sein. Als sie ihn endlich hier unter dem Nuß-
bäum sitzend gefunden und wie erlöst „Vater!"
gerufen hatte, da mochte ihre Stimme ungewohnt
weich geklungen haben. Der Vater wandte ihr
ein Gesicht zu, auf dem der ganze Schein der

Berge lag, streckte ihr die Arme entgegen in
jäher Freude — sie wußte nicht, wie es kam,
einen Augenblick ließ sie sich halten wie ein Kind.
Da sah sie, wie ein Stück von der Bank morsch

und abgebröckelt war, und unmutig stieß sie die

Zärtlichkeit des Vaters von sich. „Alles läßt du

verkommen. Du bist doch die ganze Zeit hier
draußen und siehst nicht, wie die Bank zu Grunde
geht, und legst keine Hand an. Sollst dem Fridli
im Stall helfen! Ich habe dich schon lange ge-
sucht", schloß sie unwirsch und ging ins Haus.

Das alles stand plötzlich vor ihr und schmerzte

sie. Des Vaters trauriger Blick von damals
bohrte sich in ihre Seelez sie vermochte nicht, sich

zurückzufinden zu dem letzten liebevollen Blick
des Sterbenden, den sie in ihren Armen gehal-
ten hatte, und daraus Trost zu schöpfen. Die
Hand, die ihr damals der Mörder des Vaters
verstümmelt hatte, legte sie wie tastend und su-
chend aus die blanke, nagelneue Bank, die jetzt
unter dem Nußbaum stand. Jetzt saß niemand
mehr hier und freute sich des verglühenden Sees,
niemand streckte ihr eine Hand entgegen, die sie

fassen und halten konnte.
Sie setzte sich auf die Bank, die Arme im

Schoße, den Blick gradaus gerichtet in die lang
und fernhin ziehenden Abendwolken.

Der Abend war ins stille Tälchen gestiegen,
glitt langsam über den See und die Berge hin-
auf, immer höher, und löschte den letzten feinen
Schein hoch oben auf den Firnen. Sie schaute
angstvoll dem Erlöschen zu. Sie fand kein Licht,
das ihr die Dunkelheit erhellte, und kälter und
dunkler wurde es um sie her, je weiter sie schaute
und sann.

Da wandte sie plötzlich den Kopf, Heinis
Stimme klang vom Hause her.

„Gotte", rief er, „Seppe!" Sie blieb still und

unbeweglich, aber er hatte sie schon entdeckt,

stürmte zu ihr hinaus und schüttete einen ganzen
Haufen von Moos und Flechten in ihren Schoß.
Sie achtete nicht darauf, sie sah nur das vor
Eifer glühende Knabengesicht, und sie öffnete
weit ihre Arme, zog das Kind auf ihren Schoß
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unb brüdte eg feft an ihr bebenbeg Serg. —
„Seppe!" jubelte eg, „alle meine fdjönen Sacfjen
Serbrücfft bu! Slbet eg ift mit gleich. 3d) toeiß,
jet3t Ijaft bu mid) lieb, unb jefgt fannft bu'g tele

bie 9Jlutter!"

211g ber flelne Sein! In feinem 23ettd)en fdjllef,
übet bem bag 2311b feiner toten Üftutter hing/
ftanb ble Seppe am gußenbe unb fdjaute mit
gefalteten Sänben auf bag Klnb, bag Sidjt unb
2Mrme In Ihr bunfleg Äeben gebraut hatte.

(6tf)tug folgt.)

£teb ber <$ngabtner.

©3o bie reinften ßiifte melden,

Tßo bie l)öd)ffen Jllpett blufm,
©ingd gurrt Tale niebecfe^en

2ta^e ©letfdjcr ab ben glühn,
Tag unb 2tad)t bie 2Baffer braufen
3u bem fernen ©teere hin,
©3d bie ßärd)enmälber faufen:
Sei gegrüßt, mein ©ngabin!

©iefer Sturg ber ©letfd)erbäd)e,
©3ad ift alfo groß unb lutlfn?
©einer Seen Spiegelfläche,
©3ad ift fo bryftallen=grün?
gelfenroanb unb Sdfneegefilbe,
©3alb unb Trift, oerHart im 3nn,
Schönfted ©ilb oon ©rnft unb ©ülbe:
Sei gegrüßt, mein ©ngabin!

©eine ©rünnlein, beine ©tonnen
Sprubeln munberbare glut,
©eue -Kraft mirb braud geroonnen
Unb oerjüngter Cebendmut.

Selbft ben ©3ein nom tiefen Tale —
©eine ©ergtuft roürgei ißn,
©eine ©aftlid)keit bie ©tahle:
Sei gegrüßt, mein ©ngabin!

3œar com ©bftbaum nidd umbränget

Oft bein fpaud; bod) feine Qier,

©eid)tum unb ©elfagen glänget

©ingd non ®rt gu ®rt bähtet,
©emt und folget aïïertoegen

Kunft unb gleiß gu gernen hin,
Unb mit bringen heim ben Segen :

Sei gegrüßt, mein ©ngabin!

©3ad ift, SBeltftabt, bein ©epränge
Unb ber Ummk bed Königdfaald,
Seine gefie unb ©efänge
©Dr bem ©lange biefed Tald?
Seh' i^h beine Kinbet mieber,

Oïjren Haren ©lieb unb Sinn,
Stimm' id) ein in ihre ßiebet:
Sei gegrüßt, mein ©ngabin

Tal, bad einft fid) frei geftritten
Unb im ©eifte betet an,
Kraft unb ©infalt reiner Sitten
©leibe betned ipeiled ©ahn
Schenbe ©ott bir biefe ©nahe!
©Siebertjall' bie gelten hin,
©erg unb Tal am ©mgeftabe:
Sei gegrüßt, mein ©ngabin i st. ®. groçtid).

©aé ©berengabin.
©ad Dberengabin, etned ber ïjodjftbeibotjnten

Täler ber 21tpen unb ber gangen gemäßigten
gone überhaupt, Ift ber oberfte Teil jener mer!-
voürblgen gurdje, toeldje bie 2Ilpen auf einer

brelljunbert Kilometer langen Strede Pom 9Jfa~

loja am Sübranb big gum baßrifdjen 2llpenPor-
lanb am ©orbranb ber 211pen mit einem @e-

fälle bon !aum einem halben Ißrogent burdjfd)nel-
bet. 2Iuf blefer faft ßorlgontalen Straße burdj
bag Snntal fann man alfo bon Kuffteln big gu

jenem oberften Tell beg Taleg gelangen, ber

belbfeltg elngefcf)loffen bon ben hohen ©ebirgg-
gügen ber norb- unb fübrhätlfdjen 211pen feine

©ßarafteriftlf barin flnbet, baß er burd) eine

2Ingal)t fdjöner Seen einen hohen lanbfdjaft-
liefen SRelg erhält, aber merftoürblgertoeife an

feinem oberften ©nbe feinen 21bfd)luß finbet tole

jebeg anbere Tal, fonbern bom ©laloja jäh ing

©ergell hinabfällt, bag feine SBaffer nach Sü-
ben gum ißo entfenbet. 3n borgefdjldjtlldjer gelt
fanb bad ©ngabin feine natürliche gortfetgung
in ben ©letfdjertälern beg gorno unb ber 211-

blgna. ©ine gang eigenartige ©rofiondtoirfung
bed Sßafferg ließ aber bie ©letfdjerbädje ihren
Söeg gur SJfaira nadj Süben flnben, toährenb
bag Dberengabtn im gehlen eineg Talabfdjluf-
feg ben ©harafter eineg Ijßdjalpinen Seenpia-
teaug unb bamit eine befonbere großartige
Sdjönheitgtoirfung erhielt. Stuf feiner gangen
Sänge bom SJlatoja big gur ©rüde $unt Sluta
eine Stunbe unterhalb Scanfg, gerfällt bag

Dberengabln in brel fdjarf boneinanber abge-
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und drückte es fest an ihr bebendes Herz. —
„Seppe!" jubelte es, „alle meine schönen Sachen
zerdrückst du! Aber es ist mir gleich. Ich weiß,
jetzt hast du mich lieb, und jetzt kannst du's wie
die Mutter!"

Als der kleine Heini in seinem Bettchen schlief,
über dem das Bild seiner toten Mutter hing,
stand die Seppe am Fußende und schaute mit
gefalteten Händen auf das Kind, das Licht und
Wärme in ihr dunkles Leben gebracht hatte.

(Schluß folgt.)

Lied der Engadiner.
Wo die reinsten Lüste ivehen,

Wo die höchsten Alpen blühn,
Rings zum Dale niedersehen

Nahe Gletscher ab den Flühn,
Tag und Nacht die Wasser brausen

Zu dem fernen Meere hin,
Wo die Lärchenwälder sausen:

Lei gegrüßt, mein Engadin!

Dieser Sturz der Eletscherbäche,

Was ist also groß und kühn?
Deiner Seen Spiegelstäche,

Was ist so brgstallen-grün?
Felsenwand und Schneegestlde,

Wald und Drift, verklärt im Inn,
Schönstes Bild von Ernst und Milde:
Sei gegrüßt, mein Engadin!

Deine Brünnlein, deine Bronnen
Sprudeln wunderbare Flut,
Neue Kraft wird draus gewonnen
Tlnd verjüngter Lebensmut.

Selbst den Wein vom tiefen Dale —
Deine Berglust würzet ihn,
Deine Gastlichkeit die Mahle:
Sei gegrüßt, mein Engadin!

Zwar vom Gbstbaum nicht umkränzet

Ist dein Haus; doch feine Zier,
Reichtum und Behagen glänzet

Rings von Grt zu Grt dahier.
Denn uns folget allerwegen

Kunst und Fleiß zu Fernen hin,
Und wir bringen heim den Segen:
Sei gegrüßt, mein Engadin!

Was ist, Weltstadt, dein Gepränge
Und der Prunk des Königssaals,
Seine Feste und Gesänge

Vor dem Glänze dieses Dals?
Seh' ich deine Kinder wieder,

Ihren klaren Blick und Sinn,
Stimm' ich ein in ihre Lieder:
Sei gegrüßt, mein Engadin!

Dal, das einst sich frei gestritten
Und im Geiste betet an,
Kraft und Einfalt reiner Sitten
Bleibe deines Heiles Bahn!
Schenke Sott dir diese Gnade!

Wiederhall' die Zeiten hin,
Berg und Dal am Inngestade:
Sei gegrüßt, mein Engadin! A. E. Fröhlich.

Das Gberengadm.
Das Oberengadin, eines der höchstbewohnten

Täler der Alpen und der ganzen gemäßigten
Zone überhaupt, ist der oberste Teil jener merk-

würdigen Furche, welche die Alpen auf einer

dreihundert Kilometer langen Strecke vom Ma-
loja am Südrand bis zum bayrischen Alpenvor-
land am Nordrand der Alpen mit einem Ge-

fälle von kaum einem halben Prozent durchschnei-
det. Auf dieser fast horizontalen Straße durch

das Jnntal kann man also von Kufstein bis zu

jenem obersten Teil des Tales gelangen, der

beidseits eingeschlossen von den hohen Gebirgs-
zügen der nord- und südrhätischen Alpen seine

Charakteristik darin findet, daß er durch eine

Anzahl schöner Seen einen hohen landschaft-
lichen Neiz erhält, aber merkwürdigerweise an

seinem obersten Ende keinen Abschluß findet wie

jedes andere Tal, sondern vom Maloja jäh ins
Vergell hinabfällt, das seine Wasser nach Sü-
den zum Po entsendet. In vorgeschichtlicher Zeit
fand das Engadin seine natürliche Fortsetzung
in den Gletschertälern des Forno und der Al-
bigna. Eine ganz eigenartige Erosionswirkung
des Wassers ließ aber die Gletscherbäche ihren
Weg zur Maira nach Süden finden, während
das Oberengadin im Fehlen eines Talabschlus-
ses den Charakter eines hochalpinen Seenpla-
teaus und damit eine besondere großartige
Schönheitswirkung erhielt. Aus seiner ganzen
Länge vom Maloja bis zur Brücke Punt Auta
eine Stunde unterhalb Gcanfs, zerfällt das

Oberengadin in drei scharf voneinander abge-
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